
Rezensi:onen 251

-  formation, wobei erst ach 1560 die konfessionelle Trennung einıgermaßen
klar hervortritt, der Kampf der Klöster als letzte Restbestände des Katho-
Iı71smus ıhre Exıistenz, auf Grund der Friedensverträge VO unster un
Osnabrück können sıch fünt Klöster inmıtten lutheraniıscher Gebiete schlecht
und recht behaupten. Eın kleiner Nachteıl bildet der Umstand, da{ß diese
ınteressante Studie 1n verschiedene Aufsätze gegliedert 1St, die sıch ötters CI =

ganzen, un deshalb Wiederholungen unumgänglıch siınd. Insgesamt aber
geben S1e doch eın abgerundetes un: klares Bild ber das Weiıterbestehen
katholischen Lebens 1 neugläubigen Magdeburg un Halberstadt VO Ende
des Jahrhunderts bıs ZUr Sikularısatıion Beginn des

DPıerre Surchat

UBERT N Geschichte des Konzıils D“O Trıent. Band Dritte
Tagungsperiode un Abschluß Herder: Freiburg—-Basel—- Wıen 1975
Halbband e 360 Sn Halbband VIIL; 331

Mıt dem vorliegenden Band findet das großangelegte Werk der Ge-
schichte des Irıenter Konzıls, dessen erster Band 1m Jahre 1949 erschienen
WAafrl, seiınen Abschluß TSt VOT kurzem schilderte Hubert Jedin der Oftent-
iıchkeit die „Geschichte“ seiner Geschichte des Konzıils VONn Irient (Humanı-
LAas Z Dıiıeses Lebenswerk des bekannten Bonner Gelehrten 1St aufs
CNSSTE mıt seınem Lebensschicksal verbunden.

Der Schlußband, der dıe dritte Tagungsperiode un den Abschluß des
Konzıls behandelt, wurde des Umftangs 1n 7wel Halbbände unterge-
teilt. Der Halbband tragt den Tıtel Frankreich un: der eu«C Anfang
in TIrıent bıs ZU ode der Legaten Gonzaga un Seripando; der 7zweıte
Halbband Überwindung der Krise durch Morone, Schließung un Bestä-
tigung.

Dıe drıtte Periode des TIrıenter Konzıls tragt gegenüber den beiden VOTL-

ANSCHANSCHCH ihr eigenes Geprage. Stand 1im ersSten un: zweıten Konzıils-
abschniıtt das reformatorische Geschehen in Deutschland 1mM Mittelpunkt,
Wr der dritte Abschnıitt gepragt VO  $ dem gefahrvollen Vordringen des
Calvınısmus 1n Frankreich.

Die Konzilsväter iıhrer Herkunft, Stellung un theologischen
Ausrichtung ach sehr heterogen. Dıe iıtalienischen Bischöte bildeten einzelne
Gruppen Neben den Zelantı, die SCrCNg den kurialen Standpunkt verfolg-
BT gab CS eıine humanıstische Reformgruppe. Dıie lombardischen Prälaten
unterschieden siıch wıederum VO  } ıhren Amtsgenossen AausSs dem Königreich
Neapel. Keıiner der Episkopate verfügte ber viele velehrte Theologen
un seeleneifriıge Bischöfe, w1e der spanische. Dıie nächststärkste Gruppe der
Ultramontanen ach den Spanıern die Franzosen. Der deutsche Epı1s-
kopat Wr auf der drıtten Periode 1n Trient Zzut Ww1e€e ıcht vertreten Se1-
R8 Prokuratoren wurde das Stimmrecht intensıver Bemühungen VOCI-

weıgert. So WAar dıe deutsche Kirche den Entscheidungen dieses Konzils-
abschnitts aum beteıilıgt.
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Dıie geschlossenste un konsequenteste Opposıtion bildeten die Spanıer,
diıe eiıne festumrissene Ekklesiologie un eın konkretes Reformprogramm
besaßen. Besondere Bedeutung erlangten einzelne Gestalten der Konzzıils-
vater, eLtwa der Erzbischof VO  ; Granada (Spanıen), Guerrero, oder das
Haupt der tranzösıschen Konzilsväter, Kardınal Guilse, der zeitweılıg gCIA-
ezu eine Schlüsselstellung auf dem Konzıil einnahm.

Neben den eigentlichen Konzıilsvätern kam jedoch den politischen Mäch-
ten, VOTr allem den reı großen: Kaıiser, Frankreich un: Spanıen eın erheb-
lıcher Einflu{ß auf das Konzilsgeschehen Ihre Interessen wurden VO den
Gesandten (UOratoren) VEeLrLIELCN

Das Konzilsgeschehen War VO  3 Anfang VO  e} Schwierigkeiten der VOI-

schiedensten Art begleitet, un mehr als einmal drohte die Getahr eines Aus-
einanderbrechens. Dıie Schwierigkeiten begannen bereıits MmMI1t der Berufung
der Versammlung ach TIrıent. Nach den gescheıiterten Versuchen einer Kır-
chenretorm 1n eigener Regıe durch Paul erkannte 1US die Notwen-
digkeıt einer Neuberutfung des Konzıls, VOTr allem 1m Hinblick autf die
prekäre Lage 1n Frankreich. Fuür den apst lag ON dabei nahe, die Suspension
des Irıenter Konzıils autftzuheben un die Arbeiıt der trüheren Kirchenver-
sammlung weıiterzutühren. Der französısche Hof sperrte sıch jedoch
diıesen Plan, da ST sıch VO  e} einem Konzıl in TIrient wen1g Hılfe für dıe
eiıgene Sıtuation versprach. Man wollte lıeber auf einem französischen Na-
tionalkonzı:l die Religionsprobleme lösen. Au Kaıiıser Ferdinand hatte Be-
denken eine Fortführung des Konzıils in Trıent. Er sah Schwier1g-
keıten des Augsburger Religionsfriedens un der abzusehen-
den Weıigerung der deutschen Protestanten, eiıne Fortsetzung des Konzıls
akzeptieren. Dagegen konnte Philiıpp El VO Spanıen für eiıne Fortsetzung
des Konzıils werden. Dıe Berufungsbulle 1US VO Dezember
1560 sprach sıch bewuftt zweıdeutıg darüber AauS, ob Es sıch be] dem kom-
menden Konzıil um eıne Neuberufung der eıne Kontinuatıon handeln solle
Dieser diplomatische Schachzug komplizierte jedoch die Annahme der Bulle
durch dıe großen Mächte erheblıich. Dıie Franzosen veranstalteten ZW ar 1m
Sommer 1561 eıne Nationalsynode in Poissy, doch bestimmten auch S1€e eıne
Konzilsdelegation für Trient.

Als Leıiter des Konzıls 1US 1 WwW1e€e e1nst Paul 11L., eine Gruppe
VO Kardıinälen (Legaten). Seine Wahl fiel auf Ercole Gonzaga, G1acomo
Puteo, Gıirolamo Seripando, Stanıslaus Hosıus un Ludovico Sımonetta. Der
letztere spielte keine besonders glückliche Rolle Er War der eigentliıche Ver-
Lrauvu des Papstes un: der unbedingte Vertechter des kurijalistischen
Standpunktes. Infolge seiner häufigen Machenschaften hınter dem Rücken
der anderen WAar eiıne vertrauensvolle 7Zusammenarbeıit 1mM Legatenkolle-
z1um sehr erschwert. Nach dem ode (Gonzagas un Serıpandos 1mM Maärz
1563 bestellte der apst Giovannı Morone un Bernardo Navagero
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Legaten. War bıs dahın Gonzaga der Mann des Kollegi1ums SCWCECSCH,
lag die Präsiıdentschaft VO  — 1U 1n den Händen Orones.

Dıiıe divergıerenden Interessen der verschiedenen Gruppen auf dem Kon-
711 kamen ımmer wiıieder 7A0 Durchbruch, iınsbesondere be1 der rage des
Verhältnisses VO  —_ päpstliıcher un: bischöflicher Gewalt un be1 den Reform-
forderungen, wobe] die Ultramontanen, ıhrer Spitze die Spanıer, durch-
greifende Mafßnahmen einer innerkirchlichen Erneuerung verlangten,
während dıe SO Zelantı VO  e der Furcht erfüllt 9 durch die Re-
tormmaftinahmen könnte der Stellung der Römischen Kurıe ahe
werden. Diese wıderstrebenden Interessen oftenbarten sich bereits be] der
Debatte ber eine Vorlage VO  3 Reformartikeln, die 11' März 1562 dem
Konzıil übergeben wurde. Dıiıe (Gemuter entzüundeten siıch der Frage der
bischöflichen Residenzpflicht, die schon die Periode des Konzıls be-
schäftigt hatte. Es Sing dabei den rad der Verpflichtung bzw ıhre
Grundlage. Dıie Streitigkeiten wurden türs vertagt, da der apst eiıne
Weiterführung der Residenzdebatte verbot. Seripando un Gonzaga aber
wurden verdächtigt, die Interessen der Kurıe nıcht genügend wahrgenom-
INeN haben Vor den Augen des Papstes stand das Gespenst eiıner episkopa-
lıstisch-antipapalen Front der Ultramontanen.

Bei der anschließenden Behandlung der Eucharistie- Vorlage wurde von
den Vertretern des alsers un des bayerischen Herzogs die Gewährung des
Laienkelches gefordert. Dıe Mehrheıt der Konzilsväter konnte sıch jedoch
ıcht einer Unterstützung dieses Anliegens bereitfinden. Schlie{ßlich wurde
dem apst anheimgestellt, eın Kelchindult gewähren.

In der Debatte ber die Messe spielte VOTr allem die rage eine Rolle, ob
das letzte Abendmahl als eın Opfter bezeichnen sel. ])as Ergebnis dieser
Beratungen WAar das Meßopferdekret, das auf der Feierlichen Sess1on VO

Sept 1562 verkündet wurde. In der Messe, lautet die Kernaussage,
wırd das Kreuzesopfer Christı gegenwärtıg ZESETIZT.

In seiner vollen Schärfe brach der ekklesiologische Streıt, der schließlich
einer ernsthaften Krise des Konzıls führte, den Artıkeln VO Weıhe-

sakrament (vor allem Ca  3 un der Frage der bischöflichen Residenz
au  ® Es SINg das 1US divinum be] der Begründung des Bischofsamtes, auf
das die meılsten Ultramontanen, allen der Erzbischof VO  $ Granada,
nıcht verzichten wollten. Nach der Meınung dieser Vaäter besitzen die Bischöte
iıhre volle Gewalt unmittelbar VO  3 Christus. Auft der Gegenseıte standen dıe
Kanonisten, nach denen die Bischöte ıhre Weıhegewalt ZWar durch die Or-
dinatıon, dıe Leitungsgewalt aber allein VO apst erhalten. Eine andere
Streitfrage, die die Vater bewegte, WAar: Ist die Bischofsweihe tatsächlich eın
Sakrament? In sachlichem Zusammenhang N dieser Problematik stand eın

Residenzdekret, das den Vätern vorgelegt wurde, un das eine Um-
schreibung der Residenzpflicht „lure divıno“ bewußt vermied.

Dıie Auseinandersetzungen verschärften sıch noch, nachdem No-
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vember 1563 die französısche Konzilsdelegation in Trıent eingezogen War,
ıhrer Spitze der Kardınal VO  a Lothringen, Charles Gulise. Der ehrgeizige

Kardinal wurde nicht, W 1€e gehoftt hatte, 1Ns Legatenkollegiıum aufgenom-
11  S Am Dezember brachte Gulse, die festgefahrenen Fronten aut-
zulockern, einen Kompromifsvorschlag ber das Bischotsamt e1ın, der besagte,
dıe Bischöte erhielten ıhre Weihegewalt unmittelbar VO Gott, ıhre Leıitungs-
gewalt komme ZW ar ebenftalls VO  e Gott, jedoch werde S1e durch den aps
verliehen. Der Vorschlag wurde jedoch VO apst abgelehnt. uch be1 der
Debatte ber das Residenzdekret suchte der Kardıinal VO  - Lothringen
vermuıitteln. Er legte eiınen Entwurt VOlIL, in dem 6S hıefß, es se1 ein göttliches
Gebot, da{ß der Bischot die ıhm AI  DE Herde leite. Es kam darauf
harten Auseinandersetzungen 7zwischen Guilse un der Zelantenpartei, die

der Obstruktion beschuldigte. In Rom fanden die Kompromifßvorschläge
keine Anerkennung. Man verlangte VO Konzıl die Einfügung der Prımats-

des Konzıils VO  $ Florenz. och auch die Annahme dieser Formel
durch Gulnse, die sıch den gallikanischen Grundsätzen zuwiıderlief, brachte
keine generelle Wende der Schwierigkeiten; die Konzilsverhandlungen
deten vielmehr iın einer ausweglosen Sackgasse. In dieser Sıtuation reiste der
französısche Kardınal ach Innsbruck, sıch m1t dem Kaıiıser ber eine Be1i-
legung der Krise besprechen. In 7wel Briefen wandte sıch Ferdinand dar-
authin den apst, ıhm 1Ns Gewissen reden.

Nach dem TLod der Kardinäle Gonzaga un: Serıipando suchte der euec

Präsident, Kardinal Morone, das Konzıl wieder 1n Gang bringen. Eıne
Reıse des Kardinals Z Kaiser, diesen VO Wıillen des Papstes

überzeugen, erwıes sıch als ein voller Erfolg. Der Kaıiıser kam 1n den Re-
formforderungen den päpstlichen ünschen weıt°Dıie Arbeiten
den Reformvorlagen gingen weıter. In der Gewaltenfrage standen sıch jedoch
die Fronten nach Ww1e€e VOT unversöhnlich gegenüber un och Wr eine Auf-
lösung des Konzıils ıcht ausgeschlossen. Da kam die zroße Wende INan

klammerte die Frage der päpstliıchen Gewalt und ıhres Verhältnisses
den Bischöten Aaus un einıgte sıch auf eine Kurzformel, die siıch auf die

Lehre VO Weihesakrament beschränkte: ebenso kam eın onsens ber das
Residenzdekret zustande. Dıiıe Eıniıgung WAar 1Ur dadurch möglich geworden,
da{ß der Kardınal VO  } Lothringen eiıne Wendung vollzog un dem Kom-
prom1{ seine Hand reichte. So konnte in der D3 Session 15 Juli 1563 das
Ordodekret mMiıt den einschlägigen Reformbestimmungen VeOeI-

kündıgt werden. Unter den letzteren betand sıch auch die Forderung, die
Residenz als eın göttliches Gebot einzuhalten.

Der apst drängte 1U  e} aut einen raschen Abschlufß des Konzıils, während
der Kaiıser VOrTr einer Überstürzung Wwarnte, und auch Philipp II.}erst die och
anstehenden Aufgaben erledigt sehen wollte.

Be1 den anschließenden Debatten die Vorlage ZUuU Ehesakrament
kam SN großen Kontroversen folgende Z7wel Punkte: Kann die Kirche
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dıe Ungültigkeıit der klandestinen Ehen festlegen und 1STt 65 möglıch eıne
Wiıederverheiratung nach Irennung Ehebruches zuzulassen? Das
letztere rührte dıe Praxıs der orientalıschen Kırchen, den Ehe-
bruchs Getrennten eine Cu«c Ehe gestatten. Dıie Frage wurde 1n dem
definitiven Ehedekret, das in der 24 Sessi1on l November 1563 schliefß-
ıch ZUur Verkündigung kam, verneınt, die klandestinen Ehen als ungültig
erklärt.

Im Verlaut der drıtten Periode des TIrienter Konzıils hatten die verschie-
denen Natıonen jeweıls eigene Denkschritten ZUur Kirchenreform eingebracht.
Sıe wurden ZW ar iıcht direkt dem Konzıl vorgelegt das Proposıitionsrecht,
immer wieder eın Stein des Anstoßes, stand dagegen aber für die Reform-
vorlagen des Konzıls wurden s1e herangezogen. Dıie große allgemeine
Reformvorlage, die Schlufß das Konzıil beschäftigte un dıe schlie{ßlich
1n 7wel Teıilen 1n den feierlichen Sessionen VO { November un 3./4 De-
zember 1563 VO Plenum ANSCHOMMEN wurde, bıldet in vielen Punkten
eiınen Kompromi(5. Es wırd auf eın direktes Eingreifen 1ın die Organısatıon
der Kurıe, ıhre Behörden un Tribunale verzichtet; andererseıts aber be-
rühren die Reformforderungen entscheidend die Kompetenzen un: den (Ge-
schäftsgang der päpstlıchen Dıkasterien.

Zu den nıcht unwichtigen Kontroverslehren Ablaß, Läuterungsart,
Heılıgen- un: Bilderverehrung wurden Dekrete erarbeıtet, die 1n der tejer-
lıchen Schlußsitzung, die 3./4 Dezember stattfand, ANSCHOMMECN wurden.
Nachdem 6S Morone gelungen Wal, 1mM etzten Augenblick den spanischen
Vertreter ratM ZU Verzicht aut eiınen Einspruch die Beendigung
des Konzıls bewegen, konnte Dezember 1563 der Schlußakt DESETZL
werden. Dıie Dekrete der früheren Tagungsperioden wurden och einmal
verlesen, anschließend sämtliche Dekrete VO  — den Vaätern unterzeichnet.

Nachdem der apst 1n einem geheimen Konsıstorium VO! 26 Januar
1564 alle Konzilsdekrete in mündlıcher OoOrm bestätigt hatte, wurde die
offizielle Bestätigungsbulle „Benedictus Deus“ 30. Juni 1564 ausgefertigt

Dıie Revısıon des Index der verbotenen Bücher, der Catechismus Roma-
NUS, die Retform des Breviers un des Meßbuches eın Werk des eigent-
lıchen Konzıils mehr: die Impulse Aazu jedoch VO Konzıiıl AaUS-

In einem Schlußkapitel: Rückblick und Ausblick zieht Jedin eine Bılanz.
In der ursprünglichen Berufungsbulle „Laetare Jerusalem“ dem Kon-
711 rel Aufgaben gyestellt worden: die Zwietracht 1mM Glauben beseitigen,
die Christenheit reformieren und das christliche Abendland befrieden,

die Heıilıgen Stäatten wıeder in die Hand der Christen bringen. Das
letztere wurde überhaupt nıcht 1ın Angriff e  IMMNCNMN.

Das Konzıl hat ıcht vermocht, die Spaltung der Kirche beseitigen und
die Einheıt der Christenheıit wıederherzustellen. Der Gründe tfür dieses
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Scheitern siınd 65 viele. So beschränkt sıch die Kirchenversammlung darauf,
die dogmatischen Grenzlıiını:en gegenüber den neugläubıigen Heraustorderern
abzustecken. Wiıchtige Materialıen, VOor allem die Lehre VO  $ der Kirche, ıhrem
Lehramt, ihrer hierarchischen Struktur un: das Verhältnis VO  z} Prımat und
Episkopat wurden ıcht definiert, sondern ausgeklammert, da der Gegensatz
der verschiedenen iınnerkiıirchlichen Richtungen auf dem Konzıl unüberbrück-
bar WAAar,.

Dıie Reformdekrete, die das Konzıl beschlossen hat, freilich T:

eıne unvollkommene Antwort autf dıe Wuünsche der ultramontanen Vertreter.
ber S1e konnten doch dem iınnerkirchlichen Leben weıitreichende Impulse
geben. Freilich hing alles davon ab, W1e€e s$1€e 1n der Folgezeıt durch die Papste
un dıe okalen Kiırchen realısıert wurden.

Auf dıe ımmer wıeder gestellte Frage nach der Freiheit des Konzıls e1In-
gehend betont Jedın, tortwährender Klagen des Propositions-
rechts un Fernsteuerung der Konzilsarbeit durch den apst se1l die
Freiheit der Konzıilsväter doch ıcht aufgehoben SCWESCH, überdies habe
INa  — beachten, dafß die Konzilsväter D auch eınem massıven Druck VO  —

seıten der weltlichen Gewalten ausgeSsetZt SCWESCH sel1en.
Auch den Schlußband des Werkes zeichnen die Vorzuge der bereits CI -

schienenen Bände AUuUS: eiıne souveräane Kenntnıis der Quellen un: der Lıteratur
ZUN: Geschichte des Konzıils un eıne meiısterliche Darstellungsgabe.

Die historische Wissenschaft 1St dem unermuüudlichen Gelehrten für dieses
Lebenswerk großem ank verpflichtet. Möge 08 viele aufmerksame Leser

Klaus CGGanzerfinden!

UBERTN Dıie Erforschung der kirchlichen Reformationsgeschichte
seıt 8576 Leistungen und Aufgaben der deutschen Katholiken.
BAUMER Diıe Erforschung der hiyrchlichen Reformationsgeschichte seıt
1931 Reformatıon, Katholische Reform un Gegenreformatıion 1n der
1 SM katholischen Reformationsgeschichtsschreibung 1n Deutschland. Darm-
stadt, Wissenschaftliche Buchgesellschaft 1975 XI und 157 Seiten. Er-
trage der Forschung, Band

Dıie Wissenschaftliche Buchgesellschaft hat 1in der Reihe /Ertrage der
Forschung“ Hubert Jedins Beitrag VO  3 1931 ber die Leistungen des katho-
ıschen Deutschlands ZUur Reformationsgeschichte 1n nverändertem Neu-
druck wiedergegeben un: als Fortsetzung AazZzu eine Zusammenfassung VO  3

Remigı1us Baumer ber die Entwicklung nach 1931 beigefügt. Dıie Arbeıt VO  3

Jedin x1ibt eınen Überblick ber die führenden Gestalten un: die wich-
tıgen Unternehmungen des deutschen Katholizismus ZUT Erforschung der
Reformationsgeschichte. Seine Darstellung 1St yleichzeit1g eın Spiegel des
deutschen Katholiziısmus und seiner Probleme 1m un beginnenden


